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Wochenblatt 


Buchdrucker Krieg. 


Stuͤck 39. 


Sonnabend den 27. September 1828. 


Beſtrafte Prahlſt acht. 


Herr Anwald, ein unverheiratheter Mann von 
einigen dreißig Jahren, beſaß in einer volkreichen 
Stadt ein ſchoͤnes und ſo geraͤumiges Haus, daß 
zehn Familien darin Platz gehabt haͤtten; er aber 
breitete ſich in dem weiten Raume ganz allein aus, 
und zeigte ſich meiſtens den ganzen Tag, mit einem 
Buche in der Hand, am Fenſter. Mit dem Schlage 
der Mittagsſtunde ging er, ſehr ſauber gekleidet, in 


ein Öffentliches Gaſthaus, nahm dort, getrennt von 


den uͤbrigen Gaͤſten, in einem einſamen Zimmer 
ſeine Mahlzeit ein, und eilte dann, ohne mit 
jemanden ein Wort gerbechſelt zu haben, in ſeine 
kloͤſterliche Wohnung zurück. 

Aus dem allen ergiebt ſich, daß er ein unges 
ſelliger Sonderling war. Er hatte keinen Umgang 
als mit ſeinen Verwandten; auch mit dieſen kam er 
einzig und allein an den hohen Feſten, zu Oſtern, 
Pfingſten und Weihnachten, an einer kleinen, nur 


\ 


aus drei Perſonen beſtehenden Familientafel zuſam⸗ 
men. Jeden erſten Feiertag machte ſein Muͤhmchen, 
Ulrike Rebhuhn, die Wirthin; den folgenden Tag 
gab Vetter Kiesling ein Gaſtmahl von drei Ge⸗ 
decken, und am dritten Feiertage erwiederte Anwald 
Gleiches mit Gleichem. Bei dem letztern Schmauſe 
ward aber mehr gegaͤhnt als geſprochen, weil Wirth 
und Gaͤſte den ſeichten Brunnen ihrer Unterhaltung 
ſchon in den vorigen Tagen erſchoͤpft hatten. 

Ulrike war eine vierzigiährige Jungfrau, die 
jedoch das Geluͤbde des eheloſen Lebens noch keines- 
weges gethan hatte. Es warben auch fort und 
fort, von ihrem nicht unbetraͤchtlichen Vermögen 
angelockt, mancherlei Gluͤcksjaͤger um ihre Hand; 
aber fie huͤthete ſich, ihr gutes Geld gegen die falſche 
Münze der Liebesheuchelei umzuſetzen, im Gegen: 
theil wollte ſie ſelbſt durch Heirath ein anſehnliches 
Aufgeld gewinnen. In dieſer Abſicht hatte fie den 
reichen Anwald ſcharf auf dem Korne, und legte es 
ſeit vielen Jahren zu Oſtern und Pfingſten darauf 


an, daß er ihr ſich und feine Habe zum Weihnachts⸗ 
geſchenke darbringen ſollte. Doch der kalte Mann 
blieb immer abgeneigt, ſie durch dieſe Beſcherung 
zu erfreuen. Er bemuͤhte ſich vielmehr, den Vetter 
Kiesling zum Blitzableiter ihrer Zaͤrtlichkeit zu 


gebrauchen. Aber dieſer geizige Cyniker, der ſogar 


das Waſchwaſſer ſchonte, war der zierlichen Ulrike 
ein Dorn im Auge. Er ſchlotterte beſtaͤndig, ſeinen 
Verwandten zur Schande, in geſchmackloſen Klei 
dern herum, kaufte bei Öffentlichen Verſteigerungen, 
die er taͤglich beſuchte, alles alte Geruͤmpel, das er 
wohlfeil erhalten konnte, und ſchaͤmte ſich nicht, 
einen eroberten Borſtbeſen oder eine Ofengabel ſelbſt 
nach Hauſe zu tragen. 

Einſt gegen Oſtern, als ulrike ſchon zu dem 
gewöhnlichen Gaſtmahle die nöthigen Zuruͤſtungen 
machte, verſchwand Herr Anwald. Man ſahe ihn 
weder am Fenſter, noch auf der Straße, und ſeine 
Hausthuͤr war feſt verſchloſſen. Die Nachbarn, 
denen er, da er täglich Punkt zwölf Uhr ausging, 
als Sonnenzeiger und Mittagsglocke gedient hatte, 
vermißten ihn mit Verwunderung. Es ward viel 
darüber geſprochen. Ulrike und Kiesling erfuhren 
es, und machten ſich eilig auf die Beine, um ſich 
von der Wahrheit des Geruͤchtes zu uͤberzeugen. 
Sie klopften zu verſchiednen Tageszeiten an die 


Pforte der Einſiedelei, aber niemand that ihnen 


auf. Was ſollten ſie denken? Bei jedem Andern 
konnte man ſich vorſtellen, daß er eine Reiſe unter⸗ 
nommen habe; aber Anwalds, des menſchenſcheuen 
und bequemen Anwalds eiſerne Lebensgewohnheit 
ließ dieſen Gedanken nicht aufkommen. Eher mußte 
man glauben, daß er plotzlich in feiner Wohnung 
geſtorben ſey. Dieſe Vermuthung ward immer 
wahrſcheinlicher, und bewog die Verwandten, das 
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Haus gerichtlich oͤffnen zu laſſen. Man fand die 
Zimmer in der zierlichſten Ordnung, aber keinen 
entſeelten Leichnam, wie man erwartet hatte. Kurz 
darauf, am erſten Oſtertage, ſaßen Kiesling und 
Ulrike beiſammen, und genoſſen, unter langweiligen 
Geſpraͤchen über den fo raͤthſelhaft verſchwundenen 
Drittmann, das uͤbliche Feſtmahl. Da kam ein 
eilender Ungluͤcksbothe mit der Nachricht: es ſey 
am Ufer des Stromes ein todter Koͤrper ange⸗ 
ſchwommen, der allgemein fuͤr Anwalds Leiche 
gehalten werde. 

Ulrike hatte ſofort eine ſchickliche Ohnmacht bei 
der Hand. Herr Kiesling hinderte ſie nicht im 
geringſten, dieſe Foͤrmlichkeit zu beobachten; ſon⸗ 
dern zog gelaſſen ſeine Schreibtafel aus der Taſche, 
und berechnete mit der groͤßten Gemuͤthsruhe den 
auf ihn fallenden Antheil der Erbſchaft. Indeſſen 
lebte die Dame aus ihrer theatralifchen Erſtarrung 
wieder auf, und ihr Geſellſchafter, der gern eines 
erfreulichen Todes voͤllig gewiß ſeyn wollte, lud ſie 
ein, ſich mit ihm an den Strom zu begeben. 

Da lag denn wirklich am Ufer ein aus dem 
Waſſer gezogener Leichnam, den Beide fuͤr ihren 
Vetter erkannten. Die Verweſung hatte zwar 
ſchon das Geſicht angegriffen und etwas zerſtoͤrt, 
doch die ganze Geſtalt, und beſonders die Kleidung, 


bewieſen unwiderſprechlich, daß Anwald der Verun⸗ 


glückte ſey. Ihn verhüͤllte derſelbe braune Frack, 
den er gewöhnlich trug, und den, nebſt den uͤbrigen 
Kleidungsſtuͤcken, fein Leibſchneider für Schoͤpfun⸗ 
gen ſeiner Hand erklaͤrte. Aber den Hauptbeweis, 


daß man ſich in der Perſon des Ertrunkenen nicht | 


irre, gab das Hemd, das mit Anwalds Namen 
bezeichnet war. — Bei dieſen Umſtaͤnden hielt es 
Ulrike fuͤr eine heilige Pflicht, ein ehrenvolles 


+ 
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Begraͤbniß zu beſorgen. Aber Kiesling, mit dem 
fie, nach der Ruͤckkehr in ihre Wohnung, daruͤber 


ſprach, behauptete: ein muthmaßlicher Selbſtmoͤrder 
ſey es nicht werth, daß man ſich feiner annehme; 


man muͤſſe ihn ganz verlaͤugnen und es der Obrig⸗ 
keit anheimſtellen, ihn unter die Erde zu bringen. 
„Himmel!“ rief Ulrike, „wie koͤnnte ich ein ſolches 
Kieſelherz haben? Wie koͤnnte ich den Mann ohne 
Sang und Klang verſcharren ſehen, der wahrſchein⸗ 
lich aus Verzweiflung in die Fluthen ſprang, um 


das Feuer einer geheimen Leidenſchaft zu loͤſchen?“ 


Kiesling glotzte ſie an und fragte, was ſie mit dieſen 
dunkeln Worten ſagen wolle. „Das begreift ſo ein 
Eisbaͤr, wie Ihr ſeyd, freilich nicht!“ antwortete 
ſie; „aber ich weiß leider nur zu gewiß, daß ich, 
obgleich ſchuldlos, Anwalds Moͤrderin bin. Er 
liebte mich; doch meine jungfraͤuliche Strenge“ — 


Kiesling fiel ihr mit einem ſchmetternden Gelaͤchter 


in das Wort, und benahm ihr damit die Luſt, ihr 
Hirngeſpinnſt weiter zu entwickeln. 

Anwalds ſtiller und ſittlicher Lebenswandel 
begünftigte den milden Glauben, daß er zufällig im 
Waſſer verungluͤckt ſey. Man fand daher kein 
Bedenken, eine feierliche Beerdigung zu geſtatten. 
Ulrike veranſtaltete dieſe mit verſchwenderiſchem 
Pomp, und beſtellte bei dem beruͤhmteſten Bild: 
hauer des Ortes einen praͤchtigen Leichenſtein. Der 
geizige Miterbe regte ſich nicht weiter dagegen, weil 
fie großmuͤthig erklärt hatte, die Koſten der Beſtat⸗ 
tung und des Grabmahls allein zu beſtreiten. Das 


konnte ſie denn auch leicht. Anwalds hinterlaſſenes 


Vermögen betrug wenigſtens funfzigtauſend Thaler. 

Es ward Anfangs mit gerichtlichem Siegel belegt; 

da aber Kiesling und Ulrike ihr gemeinſchaftliches 

Erbrecht erwieſen, und ihnen kein anderer Anſpruch 
U 8 
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in den Weg trat, fo ließ man ihnen freie Hand, ſich 
in den Nachlaß zu theilen. Hierzu ruͤſteten fie ſich 
nun, indem jedes einen der beruͤhmteſten Advokaten 


annahm. Mit dieſen Bundesgenoſſen begaben fie 


ſich auf den Kampfplatz im Hauſe des Erblaſſers, 
und führten über jedes Stuͤck des Hausgeraͤthes und 
Kleidervorrathes einen hitzigen Zungenkrieg. Sie 
ſtritten vom Morgen bis in die Nacht, und hatten 
ſich noch kaum uͤber den dritten Theil der Gegen⸗ 
ſtaͤnde auseinander geſetzt. Der Nachtwaͤchter 
verkuͤndete eben die zehnte Stunde, als ſie über 
einem alten Schlafrocke im heftigften Zanke begriffen 
waren. Trotz aller Vorſtellungen beſtand die Gegen⸗ 
partei auf ihrem Kopfe, und Kiesling wollte ſich in 
den Beſitz des ſtreitigen Kleinods mit Gewalt ſetzen. 
Er warf es auf den Platz, wo er ſeine ſchon abge⸗ 
theilten Erbſtuͤcke aufgehaͤuft hatte. Ulrike zog es 
wieder nach ihrem Gebiete hin. Jener ließ die 
Beute nicht fahren; und ſo ſtanden ſie mit grim⸗ ö 
migen Geſichtern und funkelnden Augen einander 
gegenüber, zerrten und zogen an dem muͤrben 
Schlafrocke ſo lange, bis er in der Mitte von ein⸗ 
ander riß, und Beide mit einer Hälfte in der Hand, 
ruͤcklings zu Boden fielen. Die Advokaten brachen 
in ein ſchallendes Gelaͤchter aus, und jeder von 
ihnen half ſeiner Parthei wieder auf die Fuͤße. — 
„Laſſen Sie mich einen Vorſchlag in Guͤte thun!“ 
ſagte der Eine. „Friede naͤhrt, Unfriede verzehrt! 
Davon ſehen wir an dieſem unglücklichen Schlaf- 
rocke ein trauriges Beiſpiel. Wie waͤre es daher, 
wenn Sie durch eine zaͤrtliche Vereinigung aller 
Fehde ein Ende machten? Sie find Beide noch 


unvermaͤhlt, find Beide weder zu jung, noch zu alt, 


um in den Stand der Ehe zu treten; was haͤlt Sie 
ab, ſich mit einander zu verbinden, und auf dieſe Art 


der ſchoͤnen Erbſchaft ungetrennt zu genießen?“ — 
„Ein herrlicher Einfall, bei meiner Seele!“ rief 
Kiesling. — „Das glaube ich,“ ſprach Ulrike mit 
einem ſchnoͤden, gezierten Tone. „Der Herr Vetter 
koͤnnte ſich dieſen Vorſchlag ohne Bedenken gefallen 
laſſen.“ — „Ho! Ho!“ fuhr jener auf. „Es iſt 
noch die Frage, wer dabei gewinnen oder verlieren 
wuͤrde. 
ſchmeichelhaften Worten bot er ihr ſeine lange 
duͤrre Hand. Ulrike wendete ſich und ſchuͤttelte ſich, 
als griff der Tod nach ihr. Doch der Advokat, der 
ſich zum Eheſtifter aufgeworfen hatte, ſtellte ihr den 
Vortheil, die ganze ungetheilte Erbſchaft zu erhei⸗ 
rathen, mit ſo eindringender Beredſamkeit vor, 
daß dadurch der unempfindliche Stein ihres Herzens 
bewegt wurde. Sie verbeſſerte nach und nach die 
unartige Stellung, in welcher ſie dem verhaßten 
Freier den Rüden zukehrte; und als fie fo ihre 
Vorderſeite langſam herumgeſchraubt hatte, ſagte 
ſie mit einem feierlichen Tone: „Ich weiß, Herr 
Vetter, daß ich die feine, zartfühlende Seele, die 
mich bis zum Sterben liebte, in Ihnen nicht wieder 
finde. Sie ſind ein ungeſchliffner Diamant; denn 
Ihr Gemuͤth iſt im Grunde nicht boͤſe, und bloß in 
dieſer Ruͤckſicht will ich mich zu dem heiligen Bunde, 
der allen weitern Streit zwiſchen uns aufhebt, ent— 
ſchließen. Ich bedinge mir jedoch aus, daß Sie die 
rauhe Rinde, die Sie umgiebt, abwerfen, und ſich 
beſonders der oͤffentlichen Verſteigerungen gaͤnzlich 
enthalten. Wagen Sie es ja nicht, wenn wir ver⸗ 
bunden find, Ihr bisheriges Troͤdlerleben fortzus 
ſetzen, und allerlei Plunder in eigner hoher Perſon 
uͤber die Straße zu tragen! Thun Sie das nur ein 
einziges Mal, fo laſſe ich mich ſchnell wieder ſchei— 
den!“ — Kiesling hoͤrte dieſe Vorhaltung ruhig 


Aber ich wage es!“ — Mit dieſen 
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an, verſprach mit Hand und Mund, ſich zu ver⸗ 
feinern, und ſo kam auf der Stelle die Verlobung 
des edlen Paares zu Stande. Es wurden Ringe 
gewechſelt, und alle ſchon abgetheilten Erbſtuͤcke, 
zum Zeichen des nun gemeinſchaftlichen Beſitzes, 
durch einander geworfen. 

- Mährend dieſes luſtigen Tumultes bemerkte 
man nicht, daß ein Wagen am Hauſe vorfuhr. Es 
kamen Leute herauf; die Zimmerthuͤr ward ohne 
Anklopfen geöffnet, und herein trat ... Herr 
Anwald, von einem jungen Frauenzimmer beglei⸗ 
tet. — Ulrike ſank mit einem Schrei auf den Sopha, 
ihr Braͤutigam kroch unter den Tiſch, die beiden 
Advokaten faßten einander an, und zogen ſich ruͤck⸗ 
waͤrts in einen Winkel. — Der vermeinte Geiſt 
blickte die unerwartete Geſellſchaft eine Minute lang 
ſtumm und bewegungslos an, und verließ dann 


erſt die Thuͤrſchwelle, um feine Verwandten zu 


begruͤßen. Aber Ulrike lag, wie entſeelt, mit 
geſchloſſenen Augen da, und Kiesling, zu dem er 
ſich unter den Tiſch buͤckte, ſtrampelte mit den 


Beinen wie ein Beſeſſener, und verbat ſich hiermit 


alles Geſpraͤch. So uͤberall abgewieſen, ging er 


den Sachwaltern zu Leibe, und fragte, wie er zu 


der Ehre komme, ſie in ſeiner Wohnung zu ſinden. 
Der Muthigſte von ihnen erwiederte: die ganze 
Stadt glaube, er ſey auf naſſem Wege in die Ewig⸗ 
keit gegangen, und ſeine Verwandten haͤtten ſich 
deshalb in ſein Haus verfuͤgt, um ſeine fahrende 
Haabe zu theilen. — „Das iſt luſtig!“ rief 
Anwald. „Man hielt mich fuͤr todt, und ich will 
nun erſt anfangen zu leben.“ — Indem er fo ſprach, 
richtete ſich Ulrike hinter ſeinem Rücken langſam 
auf. Auch ihr Bräutigam ſchluͤpfte leiſe unter dem 
Tiſche hervor, und ſetzte ſich neben ſie. Anwald 


* 


führte nun feine Begleiterin zu ihnen hin, und 
ſagte: „Meine Wertheſten, ich habe das Ver— 
gnügen, Ihnen hier meine Frau vorzuſtellen.“ — 
Ulrike ſprang wie eine Furie auf. „Was ſind das 
für hoͤlliſche Blendwerke, die meinen Geiſt ver⸗ 
wirren! Sie ertrinken, mein Herr! werden in 
Ihrem alltaͤglichen Frack aus dem Waſſer gezogen, 
werden mit moͤglichſter Pracht begraben, und machen 
dann Hochzeit!“ — „Wie?“ rief Anwald, „ertrun⸗ 
ken? in meinem braunen Frack? O der arme, 
ungluͤckliche Mann !” 8 
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Es war nämlich, wie Anwald nun erzählte, vor 


einiger Zeit ein dürftiger, von allem Lebensunter⸗ 
halte entblößter, für einen reiſenden Kuͤnſtler ſich 
ausgebender Fremdling zu ihm gekommen, hatte 


ihn um Unterſtuͤtzung gebeten, und unter andern 


Gaben eine vollſtaͤndige Kleidung von ihm erhalten. 
Doch bald nachher mußte er, wie ſich jetzt zeigte, 
aus Lebensuͤberdruß in den Strom geſprungen, oder 
durch einen widrigen Zufall hinein gerathen ſeyn. 
Waͤhrend der Zeit, daß Anwald, nach vieljaͤhrigen 
Einladungen, einen entfernten Freund beſuchte, 
ſich in deſſen Nichte verliebte, und Hochzeit machte, 
war dieſe Irrung entſtanden. 3 

Ulrike gerieth bei dieſer Entwickelung ganz 
außer ſich, und ihre Lage war in der That nicht 
beneidenswerth. Sie hatte einen ſtockfremden 
Menſchen mit großem Aufwande begraben laſſen, 
hatte ſich wegen einer Erbſchaft, die nun wie ein 
Traum verſchwand, mit einem unleidlichen Men⸗ 
ſchen verlobt, und der Mann, der ſich aus Liebe zu 
ihr getodtet haben follte, trat ihr mit einem jungen, 
ſchoͤnen Weibchen unter die Augen. Waͤre dieſe 
unſelige Erſcheinung ihr allein ſichtbar geworden, 
To hätte fie ſich allenfalls darüber beruhigt; aber ſie 


ward dadurch vor der ganzen Stadt beſchaͤmt, da ſie 
überall herumgeprahlt hatte, daß Anwald zum 


Sterben in fie verliebt geweſen ſey, und ihre Sprö⸗ 


digkeit ihn in die Wellen gejagt habe. Die Vor⸗ 
ſtellung dieſer öffentlichen und unausloͤſchlichen 
Schmach ergriff ſie ſo heftig, daß ſie ſich eine hitzige 
Krankheit zuzog. 


Charade. 


Zweiſylbig iſt's: Der Erſten Sinn 
Weiſt auf der Dinge Anfang hin, 
Giebt den Begriffen Steigerung, 

Und ſteht bei Alt, doch nicht bei Jung. 
Die zweite Sylbe ſchmuͤckt den Wald, 
Und macht Dir ihn zum Aufenthalt; 
Einſt, wie es jetzund uͤber Dir, 

Liegt es und nuͤtzt es unterm Thier. — 
Das Ganze nimmt wohl der Soldat, 

Und der ſonſt einen Obern hat; 

Doch heimlich nimmt es, wer nicht Zeit, 
Nicht Willen hat zur Höflichkeit, 


Aufloͤſung der Raͤthſel⸗Frage im vorigen Stück: 
Loth. 
. a T 


Amtliche Bekanntmachungen. 
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Bekanntmachung. 

Die zum ehemaligen Magnus ſchen, jetzt Domi⸗ 
nial⸗Bauerguthe in Lanſitz gehoͤrigen, auf dem Lug 
und alten Queerſtücken belegenen Weingaͤrten, 
ſollen an den Meiſtbietenden verkauft werden, wozu 
ee auf den 1. Oktober cr. anberaumt wor: 
den iſt. 


. 


„Kaufluſtige werden eingeladen, am gedachten 
Tage Vormittags 10 Uhr im Vorwerke zu Lanſitz 
zu erſcheinen und ihr Gebot abzugeben. 

Wenn ſie dieſe Weingaͤrten zuvor in Augenſchein 
nehmen wollen, ſo koͤnnen ſie ſich deshalb bei unſerm 
Wirthſchaftsbeamten Thonke melden, welcher ſie 
an Ort und Stelle begleiten wird. 

Gruͤnberg den 23. September 1828. 

Der Magiſtrat. jr 


Subhaftations » Patent. ». 
Das den Schuhmacher Ernſt Pfaffenfchlägers 
ſchen Eheleuten hierſelbſt gehoͤrige Wohnhaus 
No. 344. im zweiten Viertel, taxirt 376 Rtlr. 
21 Sgr. 6 Pf., ſoll im Wege der nothwendigen 
Subhaſtation in Termino den 25. Oktober c., 
welcher peremtoriſch iſt, Vormittags um 11 Uhr 
auf dem Land- und Stadt⸗Gericht öffentlich an den 
Meiſtbietenden verkauft werden, wozu ſich beſitz⸗ 
und zahlungsfaͤhige Kaͤufer einzufinden, und nach 
erfolgter Erklaͤrung der Intereſſenten in den Zu⸗ 
ſchlag, wenn nicht geſetzliche Umſtaͤnde eine Aus⸗ 
haben veranlaſſen, ſolchen ſogleich zu erwarten 
aben. 
Gruͤnberg den 13. September 1828. 
Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt » Gericht. 


E Avertiſſement. . 
Die zu Seiffersholz Gruͤnbergſchen Kreiſes 
sub No, 6. belegene dienſtbare Gaͤrtnernahrung des 
Chriſtian Vogt, ſoll wegen nicht belegter Kauf⸗ 
gelder, mit der fruͤher davon aufgenommenen Tare 
von 295 Rtl. 29 Sgr. 9 Pf., auf den 28. November 
d. J. Vormittags um 11 Uhr im herrſchaftlichen 
Amts⸗Hauſe zu Seiffersholz oͤffentlich meiſtbietend 
verfauft werden, wozu wir beſitz⸗ und zahlungs⸗ 
faͤhige Kaufluſtige hierdurch einladen. a 
Poln. Nettkow den 16. September 1828. 
Freiherrlich von Arnold⸗Ehrenberg'ſches Patri⸗ 
monial⸗ Gericht über Seiffersholz. 
* cc 
8 Bekanntmachung. N 
Montags den 29. September d. J. wird in den 
Kallenbachſchen Weingarten, im Marſchfelde Nach⸗ 
mittags um 2 Uhr, im Garten beim rothen Waſſer 
um halb 4 Uhr, und in den Weingaͤrten auf den 


werden kann. 


\ 

Hirtenbergen um halb 5 Uhr, an Ort und Stelle 

der Wein am Stocke an die Beſtbietenden verpachtet 

werden, wozu ſich Paͤchter einfinden wollen und den 
Zuſchlag ſofort zu erwarten haben. 5 
Gruͤnberg den 17. September 1828. 

Lorenz, Juſtiz⸗-Commiſſarius, 
als Bevollmaͤchtigter der Kallenbachſchen Erben. 
— — —ñ—äw — — G————ñ—ñ— 
Bekanntmachung. 5 

Es ſoll Donnerſtag den 2. Oktober e. Nach⸗ 

mittag um 2 Uhr in dem Kaufmann Thonke'ſchen 

Weingarten am Hohenberge, und Freitag den 

5. Oktober Nachmittags um 2 Uhr in den Müller 

Kurzmann'ſchen 6 Weingarten-Flecken auf den 


Maugſchtbergen, der Wein am Stocke, auf frei⸗ 


willigem Wege meiſtbietend verlicitirt werden. 
Gruͤnberg den 25. September 1828. 
Nickels. 


Privat » Anzeigen. 


Kuͤnftigen Sonntag den 28. September des 
Nachmittags wird hieſelbſt ein lebendiger Hirſch 
ausgeſchoſſen werden. Liebhaber werden dazu ein⸗ 


geladen. 
Das Dominium Deutſch-Keſſel. 


Der diesjährige Wein an den Stocken in dem, 
unter meiner Adminiſtration ſtehenden, dem Huf⸗ 
und Waffenſchmidt Chriſtian Herrmann gehoͤrigen, 
im Erlenbuſch-Revier gelegenen Weingarten, wird 
den 1. Oktober Nachmittags um 3 Uhr an Ort und 


Stelle, gegen ſogleich zu leiſtende Zahlung, an den 


Meiſtbietenden verpachtet werden. Pachtluſtige 
werden mit der Bemerkung eingeladen: daß erſt 
nach erfolgter Zahlung uͤber den Wein disponirt 


Grunberg den 24. September 1828. 1 
Chriſtoph Hentſchel, 

als Adminiſtrator. ö 

— — —w4ſœ—ü—ãũů 4 — 
Mehrere erſt leer gewordene große Weingefäße 
von 4, 5, 6, 8 bis 9 Viertel Gehalt, kann ich im 
Auftrage der x. Kallenbachſchen Erben, meiſtbie⸗ 


Al 


8 . 


tend oder auch aus freier Hand nach einer billigen 
Taxe verkaufen. Kaufluſtige hiezu lade ich zur Ab⸗ 


gabe ihrer Gebote auf kuͤnftigen Montag den 


29. d. früh um 9 Uhr in das bekannte ꝛc. Kallen⸗ 
bachſche Haus hierdurch ergebenſt ein. 
s 1 7181 Samuel Pilz. 


Ein Karpfen⸗Ausſchieben werde ich auf Sonn⸗ 
tag den 28. d. M. veranſtalten, zu welchem ich 
hoͤflichſt einlade. A g 

N Brauer Kliem in Schloin. 


Eine Streichmaſchine ift billig zu verkaufen bei 
. t Sander am Markte. 


Unterzeichnete iſt geſonnen, ihre auf dem ſoge⸗ 
nannten Muͤhlſtuͤcke gelegenen Aecker nebſt einer 
Wieſe und dabei befindlichen Scheune, fo wie auch) 


den Acker beim grünen Kreuz, auf 3 Jahre zu vers 


miethen. Die Bedingungen ſind bei mir zu 
erfahren. 


Wittwe Conrad. 


Neue Holl. und neue Schottiſche Voll⸗Hexinge 
empfing und verkauft billigſt f 
N E. Froͤmbsdorf. 


Schoͤne neue Stralſunder Bratheringe empfing 
15 C. F. Eitner beim gr. Baum. 


Wein ⸗Ausſchank bei: 
Tuchbereiter Steffen in der Todtengaſſe. 
Gleinig hinter der Hospitalgaſſe. 

Karl Decker am Topfmarkt, 1827r. 
Samuel Augſpach in der Todtengaſſe. 
Johann Chriſtian Pflüger beim Gruͤnbaum. 
Franz Loh auf der Lawalder Gaſſe. 
Gottlieb Schiller in der Hintergaſſe. 


Nachſtehende Schriften find bei dem Buchdrucker 
Krieg in Grünberg zu den feſtgeſetzten 
Ladenpreiſen ſtets vorraͤthig zu haben: 
Maurer. Lehrreiche Erzaͤhlungen. Ein Geſchenk. 
für die Jugend. Mit illuminirten Kupfern. 8. 
gebunden 20 ſgr. 


> 


— 


Der Wunderdoktor, oder vollſtaͤndiger Rathgeber 


in allen Krankheiten des menſchlichen Leibes, für 
alle Staͤnde. Nach den vorzuͤglichſten Quellen, 


und nach untruͤglichen Erfahrungen der beruͤhm⸗ 


teſten Aerzte aller Voͤlker und Zeiten bearbeitet. 
8. geh. Urtlr. 
Kurze aber gruͤndliche und bewaͤhrte Anweiſung, 
alle Arten von Eſſig aus Wein, Bier, Obſt, 
Korn, Honig und allerhand bisher wenig geach⸗ 
teten Materialien, ſowohl im Großen als im 
Kleinen, mit vielem Vortheil zu brauen und 
anzufegen, wie auch vielerlei Fünftliche Eſſig⸗ 
arten zu bereiten. Nebſt einem Anhange, wie 
die beliebteſten Fruͤchte zum Hausbedarf in Eſſig 


einzumachen, und mehrere Sorten feine Likoͤre, 


Aquavite und Getraͤnke mit geringer Muͤhe und 
wenig Koſten ſelbſt zu verfertigen find. Fünfte 


Auflage. 8. geh. 5 ſgr. 


Muntz. Die Oelreinigung nach einem leichten und 
ſchnellen Verfahren, ſowohl im Kleinen als im 
Großen anzuwenden. Durch eine Zeichnun 
erlaͤutert. 8. geh. 7 for. pf. 

Naumann, Lehrbuch der Pferdekenntniß. Zweite 
Auflage. 8. N U rtlr. 

Klarin. Die wohlunterrichtete und ſich ſelbſt leh⸗ 


rende Koͤchin, oder die Kunſt, in der kuͤrzeſten 


Zeit ohne alle Vorkenntniſſe auf die vortheil⸗ 
hafteſte Art billig und ſchmackhaft kochen zu 
lernen. Zweite Auflage mit einem Titelkupfer. 
gebunden 15 ſgr. 
D. Reiſig. Evangeliſche Vorträge. Erſter Band. 
8 


Reichard. Karte von Griechenland. 
Charte des Osmanishen Reichs in Europa und 
Asien. In 3 Blättern. Urtlr. 10 ſgr. 
Schmidt. Karte des Krieges-Schauplatzes in 
der Europäischen Türkei. 20 for. 
Reymann. Karie der Europäischen Türkey. 
In 4 Blättern. 20 far. 
Reichard. Der Europäische Theil des Osmani- 
schen Reichs eder die Europäische Türkei. 

y 7 ſgr. 6 pf. 
Vaudoncourt. Carte générale de la Turquie 
d' Europe a la droite du Danube ou des 


Beglerbegliks de Roumili, Bosna Moree et 


pays Limitrophes. In 4 Blaͤttern. Urtlr. 10fgr. 
Plan von Schumla. 7 fer. ö pf. 


Zeitungs-Karte über den Schauplatz des jetzigen 


5 ſgr. 


Russisch- Türkischen Krieges. 


1 rtlr. 10 ſgr. 
10fg8r. _ 


* 


Mannert, Charte der Europäischen Türkey, Den 18. Häusler Frenzel in Wittgenau ein 
Kleinasien, einem Theile Syriens, und andern Sohn, Samuel. — Einwohner Johann Friedrich 
angrenzenden Ländern. 12 far. 6 pf. Dollin eine todte Tochter. — Einwohner Johann 

Weiland. Karte vom Osmanischen Europa und Gottfried Hoffmann in Heinersdorf eine Tochter, 
der Europäischen Türkey. 10 ſgar. Anna Roſina. 

Leiste. General-Charte von der Europäischen Den 19. Tuchmachergeſ. Johann Terſchkewitz 
Türkey. 10 ſgr. eine Tochter, Maria Eliſabeth. 

Hammer. Karte der Europäischen Türkey. 5 757 21. Boͤttcher Mſtr. Karl Bodel ein todter 

ö 12 far. 6 pf. ohn. 

v. Zülow. Karte der Europäischen Mürkey, Den 23. Gärtner G. Wuttke zu Drentkau eine 

Ungarn und der Jonischen Insel- Republik. Tochter, Anna Roſing. 
20 für. Getraute, 
Charte des Kriegs- Schaupfatzes von der niedern Den 24, September: Tuchmacher Mſtr. Daniel 


Donau bis Constantinopel, In 2 Nee Mannigel, mit Frau Mariane Prange geb. Richter 
Klein. Vollständiger Schauplatz von Griechen- aus Sagan. G 


ſt o 
i e en e nd Den 17. September: Tabatsfabritant Karl 


h 
ganz Kleinasien, 15 far. Sieh Sohn, Reinhold Julius, 2 Tage, 
Den 21. Tuchm. Mſtr. Karl Auguſt Steinſch, 
39 Jahr 11 Monat, (Abzehrung). — Tuchbereiter 


— 2 ͤ—'— TEN 


8 . t, (Alt 
Kir cli che Nachrichten. | 7 ꝗ— 8 Goͤrke, 88 Jahr 2 Monat, (Alter⸗ 
Den 23. Kaufmann Johann Franz Effner 
Geborne. Tochter, Helene Louiſe Tiburtia, 1 Jahr 5 Monat 


Den 15. September: Einwohner Joh. Gottfr. 8 Tage, (Gehirn-Waſſerſucht') . 
Markert ein Sohn, Friedrich Wilhelm. 


1 zu Gruͤnberg. 


Hoͤchſter Mittler ne 

Vom 22. September 1828. Preis. Preis. Preis. 
li gr. Pf. Rihlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 
5 5 a der Scheffel 10 217,8 8 6 
Roggen a 1 1 1 14 | 10 IR 4 
Gerfte, roße | = : 1 10 — 1 716 1 65 — 
„kleine 2 1 6 — 1 44 — 1 2 4 
Dee. * . * * 7 7 rr 23 — * 5 21 6 1 20 
rbſen N 7 7 1 20 — 1 19 a; 1 18 
F z 1 12 6 1 11 4 1 10 
en ider Tentner 89 ern A EB 6 — 11 

1 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumeratlons⸗Preis vierteljaͤhrig 12 Sgr. . ͤ:;.ͤ̃ ̃ĩ⁵dm —.. , 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh um 9 uhr erbeten. 


